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Eın Meılenstein aut dem Weg eıner weltweıten Soziallehre

Die katholische Kıirche versteht sıch VO ıhren Anfängen als Weltkirche mıt
eıner unıversalen Botschaft S1e 1St insofern der vielleicht alteste globale Akteur,
auch WEn sıch dieses Bewulfstsein erst 1m Lauf VO Jahrhunderten entfalten konnte.
Dies spiegelt sıch auch in der Katholischen Soz1iallehre wiıder, die zunächst allein die
Industrieländer 1mM Blick hatte, sıch aber allmählich den weltweıten Problemen Öff-
etie

Eın Meilenstein Warlr die Enzyklıka „Populorum progress10”“ PP) die Papst Paul
VI 26 Marz 196/7, eınem Ustersonntag, ein Jahr ach Ende des /weıten
Vatikanischen Konzıls, veröffentlichte. Es War die Sozialenzyklika, die anz
den Fragen der Entwicklung gew1ıdmet W aTl. Ö1e efaßte sıch mıt dem wachsenden
Nord-Süd-Gefälle un: machte sıch A0 Anwalt der Länder. In klarer Spra-
che prangerte S1€E die Auswüchse eınes ungehemmten Kapıtalısmus un:! einer indı-
vidualistisch verkürzten Sıcht des Rechts auf Privateigentum ohne soz1ale ück-
gebundenheıt (PR 26) Nıcht zuletzt wI1es S1E auf den Zusammenhang VO  .

Entwicklung und Frieden hın
Es 1St daher nıcht verwunderlich, dafß S1E sotfort nach ıhrem Erscheinen 1ne breite

un höchst kontroverse Diskussion auslöste. Wiährend S1E ın der Drıitten Welt sehr
pOSIt1V aufgenommen wurde, stie(ß S1C 1ın den Industrieländern teilweise auf scharte
Ablehnung. Liberale Kritiker warten ıhr VOIL, S1C habe eıne marxıstische
Schlagseite A} Jahre spater O 12 veröffentlichte Papst Johannes Paul I 1n
Erinnerung Populorum progress10 die Sozlalenzyklıka „Sollicıtudo rel socıalıs“

die erneut das Nord-Süd-Gefälle ZU Thema hatte. Er verwıes autf „Das
Neue der Enzyklika Populorum progress10 “ (SRS 5—10) un! unterstrich ıhre
„bleibende Aktualıität“ (SRS betonte aber auch, W1€ wichtig „die ständıge Er-

der Soziallehre“ (SRS se1
Lıest I11all die Enzyklıka Populorum progress10 aus einem Abstand VO 4.() Jah

LCIL, ann INa dieses Urteıil 1Ur bestätigen. uch WEENN S1€E 1ın mancher Hınsıicht
zeitgebunden WAal, War S$1e doch 1n den meılsten Punkten ihrer eıt OTaus un:
enthielt wegweısende Leitlinien für die triedliche Entwicklung eiıner Welt, die heute
och weıt mehr als damals L1UTr als „Eıne Welt“ eiıne Zukunft hat Man annn dieses
Dokument daher LL1UTr ANSCINCSSCH würdiıgen, WECINN I1a  z seiıne bleibende Aktualıtät
un!: Bedeutung für die weltweıte Entwicklung würdigt, zugleich aber auch Zzumın-
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est 1ın groben Konturen aufzelgt, eine systematısche und iınhaltliıche Weıterent-
wicklung veräiänderte zlobale Rahmenbedingungen ertorderlich 1St.

Umftassendes Verständnis einer menschlichen Entwicklung
Populorum progress10 geht VO einem umfassenden un ditfferenzierten Verständ-
N1S VO Entwicklung AaUs, das grundlegend für die ZESAMLE Enzyklıka 1st und diese
W1e€e eın Faden durchzieht. Entwicklung erschöpft sıch nıcht ın wiırtschaft-
lıchem Wachstum, unentbehrlich un grundlegend ist, sondern: ‚Wahre Ent-
wicklung mMu umfassend se1ın, S1Ee mu{fß jeden Menschen und den SaNzZCH Menschen
1mM Auge haben“ (IP 14) Wahre Entwicklung Mu „nach eiınem uUumanıs-
I11US Ausschau halten“ (D 20), der die Entfaltung des Menschen un der SaNZCH
Menschheit 1n ökonomischer, politischer, soz1ialer un kultureller Hınsıcht Z
Geltung bringt. Die Enzyklıka nımmt dabel ausdrücklic Bezug auf verschiedene
französische Autoren, VOT allem auf Jaques Marıtaıin un: seiınen „integralen Huma-
nısmus“  Z Paul VI leitet AaUsS diesem Entwicklungsbegriff sehr konkrete Entwick-
lungsziele ab

„Menschlıcher: das 1st der Aufstieg AaUS dem ElendZ Besıtz des Lebensnotwendigen, die
Überwindung der soz1alen Miıfsstände, die Erweıterung des Wıssens, der Erwerb VO

Bıldung. Menschlicher: das 1st das deutlichere Wıssen Uumm die Würde des Menschen, das
Ausrichten autf den Gelst der Armut, die Zusammenarbeıit 72408 Wohle aller, der Wılle ZU
Frieden. Menschlicher: das 1sSt dıe Anerkennung etzter Werte VO seıten des Menschen und
die Anerkennung Gottes, ihrer Quelle und ihres Zieles“ (PP 21

Menschliche Entwicklung hat demzufolge auch eıne transzendente Dımensıon.
Begründet wırd dies durch eınen auf das Absolute hın offenen, aber nıcht OLWwWwen-

dıg christlichen Humanısmus. Jeder Mensch 1st „gerufen, sıch entwickeln, weıl
das Leben eines jeden Menschen VO (Gott ırgendeiner Aufgabe bestimmt 1St  D
CBAE 15) Ile Menschen sınd also eingeladen und dazu befähigt, sıch un: ıhre Welt

entwıckeln, unbeschadet ihrer unterschiedlichen Kulturen un: vielfältigen Wert-
vorstellungen. Eben darum sınd 65 erstier Stelle ımmer die Menschen selbst, die
die vorhandenen Ressourcen für eıne umtassende Entwicklung nutzen mussen.
Entwicklung 1n diesem Sınn 1sSt „Entwicklung VO unten“, die mensch-
lıche Wuürde verlangt, da{ß der Mensch Zentrum und Zıel, Subjekt un: Jräger aller
Entwicklung ISt:

Dıies hat weıtreichende Konsequenzen für dıe Entwicklungstheorie W1e€e die Ent-
wicklungspolitik. Die Enzyklıka wendet sıch damıt näamlıch ımplızıt die
weıtverbreitete Vorstellung, da{ß gesamtwirtschaftliches Wachstum ber 17T oder
lang automatiısch auch den Armen ZUguLE komme. Wırtschafttswachstum 1St ZWAAr
eiıne notwendige, keineswegs aber eıne hinreichende Bedingung für dıe UÜberwin-
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dung VO Armut und Unterentwicklung. Mindestens ebenso wichtig 1St eine soz1ıale
Entwicklung, welche Ungleichheiten verringert.

Dies geschieht besten durch 1ne Entwicklungspolitik, dıe VO den wiıirklichen
Bedürftnissen der Armen und der Länder ausgeht, deren (oft reichlich) VeI-

tügbare Ressourcen UZE und dıe Eıgeninitiative der Menschen Öördert. Die En-
Zyklıka betont darum die E1ıgenverantwortung der Entwicklungsländer, denn erk-
liıche Entwicklung annn immer NUur durch die Menschen VO  e Ort erfolgen: „Weıl die
Völker die Baumeiıister ıhres eigenen Fortschritts sınd, mussen S1C selbst auch -

Ster Stelle die ast un: Verantwortung dafür tragen“ (PP 7/7)) Diese Sıchtweise
wurde maßgeblich bestimmt durch den Entwicklungsökonomen Lous-Joseph
Lebret (1897—-1 966), der bereıits ın den 40er Jahren den Begritt der „AULOPFO-
pulsıven Entwicklung“ epragt hat, den iınterdiszıplınar verstand?. Danach MUuUS-
SC  = sıch die einzelnen Volkswirtschaften entsprechend ıhrer Je eigenen Dynamik
enttalten. Er betonte nıcht 1Ur dıe besondere Verantwortung der einzelnen Regıe-
FUNSCHIL, sondern hat schon damals die zentrale Raolle VO Zivilgesellschaften VOT (OIrt
m1t iıhrer schöpferıischen Inıtıatıve hervorgehoben.

SO selbstverständlıch solche Aussagen heute klingen mOgen, „unzeıtgemälßs“
S1C beim Erscheinen der Enzyklıka VO 40 Jahren. Damals bestimmte weıthin

och die Modernisierungstheorie die entwicklungspolitische Debatte. Als Ziel yalt
1ne „nachholende Entwicklung“ ach dem Leitbild der Industrieländer. Modern1i1-
sıerung, me1st m1t Industrialisierung un Wıirtschafttswachstum oleichgesetzt, W ar

geradezu eın Synonym für Entwicklung, dıe besten durch den Import VO Ka-
pıtal un Technologien ach dem Muster des Marshallplans erreichen sel. YSt
viel spater erkannte IHAaIl, da{fß diese Vorstellung viel eintach un iın mehrerle1
Hınsıcht ditferenzieren W al.

Im Gegensatz AL bewiıies Populorum progress10 erstaunlichen Weıtblick, 1NSO-
tern die Enzyklıka Bezugnahme aut Lebret Entwicklung Zahz wesentlich
auch als eiınen kulturellen Proze{fß verstand GEAE: 14) Sıe unterstrich den Wert jeder
Kultur un wandte sıch damıt eınen westlichen Ethnozentrismus oder gal
Kulturimperialismus:

„Reıch oder AIIll, jedes Land hat eiıne Kultur, die ON den Vorfahren übernommen hat:
Institutionen für das materielle Leben, Werke geistigen Lebens, künstlerischer, denkerischer,
relıg1öser Art Sotfern S1Ce wahre menschliche VWerte darstellen, ware ein orofßer Fehler, S1e
aufzugeben. Eın Volk, das dazu bereıit ware, verlöre das Beste se1ıner selbst, xäbe, le-
ben, den Grund se1nes Lebens hın“ (PP 40)

Die Enzyklıka 1STt jedoch weıt enttfernt VO  } eiıner naıven Sıcht VO Kultur. Sıe weılß
die Ambivalenz jeder Kultur, WE S1e etwa VOT den Getahren e1ınes über-

steigerten Natıonalısmus und Rassenwahns (PP 62) Ebenso lehnt S1e eınen
Kulturessentialismus und eın statısches Kulturverständnis ab, indem S$1e einerseılts
cehr ohl dıe Probleme 1mM Zusammenhang mMIt einem Auteinandertreften verschie-
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dener Kulturen kennt, andererseıts 1aber auch dıe Chancen des gegenseıtigen Kr
NECNS sieht:

„Die Entwicklungsländer mussen also AaUS$ dem, W 4S ıhnen angeboten wırd, auswählen: krı-
tisch beleuchten und ablehnen die Scheinwerte, dıe den Charakter des menschlichen Lebens
verderben, annehmen dagegen die yesunden und nuüutzlıchen Werte, U1n S1E mı1t
ıhren eiıgenen ıhrer Eıgenart vemäfßs weıterzuentwickeln“ (RE 41)

Entwicklung der HE Name für Frieden

Nıchts Aktualıtät verloren hat auch der Ausgangspunkt der Enzyklıika, da{fß die
soz1ale rage un!: die daraus resultierenden „soz1ıalen Konflikte weltweites Ausmafß
angenommen” (PP haben Der Proze(ß der Globalisierung, der VOTI allem in
seıner ökonomischen Dynamık die ZeEsaAMLE Welt durchdringt, hat die weltweıten
Verflechtungen und Abhängigkeiten och deutlich verstärkt.

Die Globalisierung bietet NT: oroße Chancen auf mehr Wohlstand, gerade auch
für Entwicklungsländer, ıhre ınnere Dynamık fuührt aber tendenziell Z Aus-
schlufß schwächerer un wenıger leistungsfahıger Menschen, Gruppen und Reg10-
HE Neuere Studien belegen, dafß 1m Gefolge der Globalisierung die Kluft ZW1-
schen Reich un!: Arm ZWar geringer geworden, der Anteıl der armsten 26 Prozent
der Weltbevölkerung Welteinkommen jedoch gesunken ist? W asSs 1n der Regel
auch ıhre Notlage verschärtft hat Dies bestätigt die These, da{fß die Globalisierung
jedenfalls Einkommensrücksicht viele Gewıinner hat, und War auch 1n wWwel-
ten Kreısen der Bevölkerung 1n der Dritten Welt, umgekehrt aber ausgerechnet die
ÄI‘H'ISI'.CH Verlierern macht. Diese un Ühnliche Fehlentwicklungen bedrohen
nıcht TT den gesellschattlichen Zusammenhalt 1n den betroffenen Ländern, SONMN-

dern sınd auch mI1t ursächlich tür xlobale Probleme W1e€e Bevölkerungswachstum,
Pandemien W1e€e oder Armutsmigration. S1e sınd zudem eın Nährboden
tür grenzüberschreitende Kriminalıtät un iınternatıonalen Terrorısmus, welche die
Sıcherheit überall auf der Welt bedrohen.

Die Entwicklungen der etzten vier Jahrzehnte, nıcht zuletzt zahlreiche lokale
W1€e weltweıte Konftlikte, bestätigen also 1ne der zentralen Botschaften der Enzy-
klıka, namlıch da{fß heute „Entwicklung gleichbedeutend 1St mMI1t Frieden“ ( 87)
KST 1ın den etzten Jahren iSt das Bewufstsein dafür gewachsen, da{fß Friede, Sıcher-
eıt un: Entwicklung mıteinander verschränkt und voneiınander abhängige Ziele
Sind. Entwicklung 1St einerseıts die Voraussetzung für dauerhafte natıonale W1e€e
internatıonale Sıcherheıit, andererseıts annn Entwicklung nıcht gelingen, solange 1N-

Konflikte und organısıerte Kriminalıtät die staatlıche Ordnung untergraben.
Allerdings dart dies nıcht dazu tühren, da{fß Entwicklungspolitik 1U  — och AaUsSs der
Perspektive der Sıcherheıitspolitiık betrieben wırd, ine vgegenwärtıge Tendenz, diıe
letztlich Lasten der Armen geht
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Politische Handlungsorientierung un: breiter Adressatenkreıis

Posıtıv vermerken 1St auch diıe Handlungsorientierung der Enzyklıka. Schon
Januar 1967 hatte Papst Paul VI die Päpstliche Kommuissıon Justitıa et DPax als

instıtutionelle Antwort der Kırche auf die internatıonale soz1ıale Frage gegründet.
Er kam dem Wunsch des Konzıils nach, „eIn Urgan der Gesamtkirche schaffen,

die Gerechtigkeit und Liebe Christi den Armen 1ın aller Welt zute1l werden
lassen“ (Gd 90) Die Enzykliıka Populorum progress10, die wenı1ge Wochen spater
erschıen, unterstreicht dieses Anliegen und stellte test: „‚Gerechtigkeit un Friede‘
1sSt Name und Programm dieser Kommuissıon“ (PF 9088 veränderte Johannes
Paul BFE 1m Rahmen einer Kurienreform den Namen ın Päpstlicher Rat Justıitıa el
DPax miıt dem Auftrag, dıe Soz1iallehre der Kırche 1n den Feldern Gerechtigkeit, Y1e-
den un! Menschenrechte tortzuentwickeln.

Aus diesem Anstofß sınd 1m Lauf der Jahre überall auf der Welt natıonale oder
reg10nale Justıitıa S} Pax-Kommuissıionen entstanden. In Deutschland wurde die-
SC Zweck schon 967 zunächst der Katholische Arbeitskreis Entwicklung und
Frieden (KALF) gegründet, der weltweiter Praxıs tolgend 987 1ın Deutsche
Kommuissıon Justitıa IF DPax umbenannt wurde. Die Kommuissıon bemuht sıch
eiıne Vernetzung der kırchlichen Akteure, die sıch mıt internatiıonalen Fragen be-
fassen un:! steht 1ın ständıgem Dialog mıt Parlament, Regijerung, Parteıen un! ande-
EG gesellschaftlichen Gruppen Fragen der Entwicklungs-, Friedens- un: Men-
schenrechtspolitik. Aufßerdem erarbeıtet S1Ce Konzepte für bestimmte Arbeitsfelder.
Eın Beıispıel dafür 1St die Erklärung „Gerechtigkeit für alle Zur Grundlegung
kirchlicher Entwicklungsarbeit“ VO November 1991 och sehr viel dichter 1St
die Vernetzung des Papstlichen Rates mıt den Kommuissıonen der Ortskıirchen, miıt
ökumenischen Partnern, miıt den Urganısatıionen der Vereıinten Natıonen un:! mi1t
vielen anderen Akteuren, mIiıt denen CS gemeınsame Ziele oibt

uch 1ın dieser Hınsıcht hat schon das Konzıil miı1t se1ıner Öffnung ZULT Welt den
Weg bereitet. (3anz auf dieser Lıinıe wendet sıch auch die Enzyklıka VO Anfang
nıcht 111 Christen, sondern ädt „alle Menschen Wıllens“ (PP 83) Z
Dıialog eın und verteidigt einen gesellschaftlichen Pluralismus eiınen Ghetto-
katholizismus. Indem S1e weıtgehend allgemein ethisch argumentiert, ann S1e ber
weltanschauliche Grenzen hınweg Menschen ansprechen und „Allıanzen der Soli-
darıtät“ für gemeiınsame Ziele bılden.

Notwendige Fortentwicklung VO  H Kernaussagen
Ungeachtet der bleibenden Aktualıtät zentraler Botschaften der Enzyklıka welst s1e
unvermeıdlich auch ein1ıge Unklarheiten und Mängel auf, die aus heutiger Sıcht den
Bedart eıner systematıischen Vertiefung, größeren Dıfferenzierung un: teilweisen
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Fortentwicklung anzeıgen. Dies betrifft GFSTGT Stelle dıe Frage der Begründung
des Eıinsatzes für eiıne umftassende Entwicklung aller Menschen. Wenn 111l dazu
wiırklich „alle Menschen Wıillens“ erreichen wiıll, steht InNnan VOT eıner dop-
pelten, in Zew1sser Weise gegensätzlichen Herausforderung: Einerseıuts mu{( INnan

argumentieren, da{flß dies auch für die Menschen 1n einer zunehmend säkularen un
pluralen Gesellschaft nachvollziehbar iSt. andererseits geht 6S angesichts der
Renaıissance der Relıgion darum, den Boden für die Zusammenarbeit mıt anderen
Religionen legen. Datfür bietet sıch VOT allem eıne soz1alethische Argumentatıon
auf der Basıs VO Krıterien A die der allgemeinen Vernunft zugänglıch und
yleich für unterschiedliche spezitisch theologische Überlegungen offen und
schlußfähig siınd>

Menschenwürde Katalysator für taıre Entwicklungszusammenarbeit
Eın möglıcher Ansatzpunkt dafür 1St die allen Menschen unterschiedslos und 1n
gleicher Weiıse zukommende Menschenwürde. ach christlichem Verständnis WUur-

zelt S1e 1n der Gottesebenbildlichkeit des Menschen, S1E Aßt sıch aber auch vernunft-
ethisch A4aUS der normatıven Logik der Zwischenmenschlichkeit ableıten, als wech-
selseitige Anerkennung aller Menschen als Menschen gyleicher Würde Dıies 1St die
Grundlage der allgemeınen Menschenrechte, die sowohl die bürgerlichen un! poli-
tischen Rechte des Zıvilpakts als auch die wiırtschaftlichen, soz1alen un kulturellen
Rechte des Soz1alpakts umta{ßt. In der Logik dieses Ansatzes liegt CS; da alle die
yleichen Rechte haben, 1aber auch die Pflicht, dıe Rechte der anderen wahren
bzw. sıch für deren Verwirklichung einzusetzen. Daraus Alt sıch eıne Option für
alle ableiten, die VO  — diesen Rechten ausgeschlossen sınd, W as in der Begrifflichkeit
der Soz1iallehre der vorrangıgen UOptıion für die Armen entspricht. Daraus ergeben
sıch ZEW1SSE Pflichten der Reichen un!: der reichen Länder, die menschenrecht-
lıchen Ansprüche der Armen auf dıie Befriedigung fundamentaler menschlicher
Bedürfnisse un: damıt letztlich das Recht auf Leben gewährleisten un schüt-
L  =) Das kollekıve Recht autf Entwicklung Alt sıch VO daher als Anspruch aut EeNT-

wicklungsgerechte internationale Rahmenbedingungen, VOT allem auf eıne $aire
Weltwirtschaftsordnung verstehen, die iıne eigenständıge Entwicklung erlaubht®.

Allerdings 1st systematısch klären, worın diese Pflicht besteht und
S1Ee endet. Dazu werden 1mM zweıten Teıl der Enzyklıka eıne Vielzahl VO Strategıen
und teilweise auch sehr konkreten Mafßnahmen ZCENANNLT. Zuallererst steht die
„schwere Verpflichtung der hochentwickelten Länder, den autstrebenden Völkern

helten“ ( 48), auch WE dies mehr Steuern ertordern sollte. Die Enzyklıka
plädıert für aufeinander abgestimmte, möglıchst multilaterale Programme TAUR Ziel
größerer Wıirksamkeit (PP 50) Besonders betont wırd dıe personelle Entwick-
lungszusammenarbeıit (PP 741} f) Unklar bleibt allerdings, W AS mıiıt diesen Miıtteln
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finanzıert werden soll Nıcht Unrecht hat dies der Enzyklıka den Vorwurt
promiımenter Kritiker W1e€e Oswald VO Nell-Breuning 5 ] eingebracht, da{ß diese
Passagen Zzu sechr die internationale Verteilungspolitik betonten „und 1mM Grunde
2nıchts anderes als eın Anwendungstfall der altchristlichen Lehre
VO Almosengeben“ se1en, während G eıgentlich doch a1lım gehen MUSSE, die
Entwicklungsländer dabe; unterstutzen, „ıhre unterentwickelte Wıirtschaft DYO-
duktiver machen“

Den Eiındruck, da der Wert einer eigenständıgen iındustriellen Entwicklung der
armeren Länder ın der Enzyklıka vernachlässıgt wiırd, bestätigen auch die Aus-
führungen den strukturelle Fragen der Weltwirtschaft der Überschrift
„‚Recht un Billıgkeit in den Handelsbeziehungen“. Im Vordergrund steht dabe1
zunächst durchaus dem damalıgen Stand der Diskussion entsprechend das
Problem schwankender Weltmarktpreise VO  — Agrarprodukten und Rohstoffen, den
primären Exportprodukten armerer Länder (ER 5658 Die Verschlechterung der
Tauschverhältnisse (Terms of trade), die 1er als prımäre Ursache für dıe Handels-
verluste VO armeren Ländern angesehen wırd, 1St nıcht eintach VO der and
weısen, allerdings 1sSt das Problem weıt komplexer als häufig (wıe auch hıer) dar-
gestellt?®. och problematischer 1St das Plädoyer, die Rohstoffpreise durch inter-
natıonale Abkommen stabıilisieren. Theorie W1e€e Praxıs haben geze1gt, da{fß$ sıch all
diese Versuche letztlich als schädlich erweısen, da S1€e den Markt n1ıe langfristig aUS -

schalten konnten.
Di1e armeren Länder benötigen vielmehr Investitionen 1n eıne eigenständıge 1N-

FETTIE Entwicklung, eın +SICH selbst tragendes wiırtschaftliches Wachstum“ mıt
breitenwirksamen und möglıchst arbeitsintensiven Effekten erreichen. Dazu 1St

notwendig, nıcht 90058 unverarbeiıtete Rohstoffe, sondern zumiındest auch einıge
höherwertige Guüter produzieren und exportieren. Dabe] ARabAl CS strategisch
durchaus sinnvoall sEe1N, 1ın der Aufbauphase zeıtlich befristet die Industrien
staatlıch OÖördern und VOT ausländischer Konkurrenz schützen. Mıt dieser
wiırtschaftspolitischen Strategıe haben nıcht AHBES die „UMiserstaaten“ 1ın (Dst- und
Sudostasien ıhre Armut beträchtlich reduzıert, sondern auch viele der heutigen
Industrieländer, nıcht zuletzt Deutschland, haben zeıtweıse bewufßt den Freihandel
eingeschränkt un:! er geschafftt, 1m internationalen Wettbewerb dıe Stutenleiter

höherwertigen Industriegütern un Dienstleistungen hinaufzuklettern.

(sute Regierungsführung gesellschattliche Teilhabe

Ausschlaggebend für die Überwindung VO Armut un: Unterentwicklung sınd
also zunächst dıe Eıgenanstrengungen der Entwicklungsländer selbst, wofür die
jeweıligen Kegierungen eıne besondere Verantwortung tragen. Dıies wırd Ende
der Enzykliıka auch ausdrücklich betont (PP ( ohne dies jedoch 1ın den and-
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lungsempfehlungen 1M 7zweıten Teıl systematısch aufzunehmen. Das umtassende
Entwicklungsverständnis VO Populorum progress10 welst jedoch klar darauf 1n,
da{fß Armut mehr als Mangel Einkommen bedeutet und oft mıt soz1aler Aus-
CNZUNG, geringem Zugang soz1alen Grunddiensten (Bıldung, Gesundheıit) und
mangelnden Möglichkeiten Zur gesellschaftlichen Beteiligung verbunden 1St. In-
sotern entspricht s der Grundlinie der Enzyklıka, eıne gule Regierungsführung
betonen, W aS Wahrung der Menschenrechte, Rechtsstaatlichkeit un: Rechtssicher-
eıt SOWI1e die Förderung VO Demokratie un!: politische Teilhabe der Bevölkerung
einschliefßt. iıne sıch selbst tragende ınterne Entwicklung armerer Länder braucht
1aber auch eıne solıde Wırtschafts- un!: Soz1alpolitik, welche eınerseılts dıe Chancen
breiter Bevölkerungskreise verbessert un ıhr produktıves Potential entfaltet, —

dererseıts aber die Rısıken abfedert, die mMi1t der Integration 1n die Weltwirtschaft
verbunden Ssind. Dazu brauchen die Armen Zugang Einrichtungen, die ıhren
spezifischen Bedürftfnissen Rechnung Lragen, angefangen VO medizinıscher Versor-
Un bıs hın Rechtsberatung und Mikrokrediten.

Der Handlungsspielraum ür 1NnNe€e entwicklungsförderliche Polıitik auf natıonaler
Ebene wırd freilich heute MAassıv durch die vieltältigen globalen Verflechtungen und
Abhängigkeıten eingeschränkt. Die Strukturen des Welthandels un die Tätıgkeıit
seıner Instıtutionen W1e€e der Welthandelsorganisation oder des Internatıo-
nalen Währungsfonds werden wesentlich VO  ; den Industrieländern un!
ıhren Regierungen bestimmt. Insotern letztere VO  a} ihren Bürgern und Bürgerinnen
vewählt und kontrolliert werden, haben die Menschen 1n den reicheren Ländern
auch eiıne Mıtverantwortung für weltwirtschaftliche Rahmenbedingungen, welche
die Bekämpfung der weltweıten Armut unterstutzen.

Partızıpation un: Hılfe Z Selbsthilfe

Fur die Gestaltung eıner iınternationalen Ordnung und VOTL allem der Welthandels-
ordnung 1St das Prinzıp der Subsidjarıtät VO oroßer Bedeutung. Es hat Z7wel Seıten,
die auteinander verwıesen Ssind: einerseıits das Recht auf Partızıpation gewähr-
leisten, andererseıts die Pflicht, Hılte ZAMT: Selbsthilfe eısten. Diese wechselseıtige
Bezogenheit 1St auch der Ma{(stah dafür, W1e€e Kompetenzen institutionell ordnen
und zuzuteıllen sınd Die Ordnung der Weltwirtschaft MUu eınerseı1ts den
Ländern den notwendıgen Freiraum für eıne eigenständıge Entwicklung bıeten,
andererseıts aber auch Instrumente iıhrer Unterstützung schaffen, etwa durch
eine Vorzugsbehandlung 1mM Rahmen der Welthandelsorganisation oder durch Ent-
wicklungszusammenarbeıit.

Das Prinzıp der Subsidiarıtät bıetet auch dıie Möglıchkeıt, Entwicklung und (Z6=
rechtigkeıt 1m Kontext der Weltwirtschaft strukturell mıteinander verbinden,
W as Ja eın Hauptanlıegen VO Populorum progress10 INE [)as Kriterium der n
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wicklungsgerechtigkeit”? hat dabe; eıne doppelte normatıve Bedeutung. Erstens 1st
6S ın eiınem eher instrumentalen oder tunktionalen Sınn gleichbedeutend mI1t EeNLT-

wicklungsadäquat, dıe natıonale W1e€e internationale Wırtschaftsordnung dart
den Prozef der Entwicklung auftf keinen Fall behindern, sondern sollte ıh vielmehr
Öördern. / weıtens hat „entwıicklungsgerecht“ eıne normatıv-ethische Bedeutung,
insotern die Wırtschaftsordnung ach dem Ma{ßstab der Gerechtigkeit 1n seiınen
verschiedenen Dımensionen gestalten 1StT.

Die gegenwärtıge Weltwirtschaftsordnung wırd diesem Anspruch nıcht gerecht.
SO 1st beispielsweise der internationale Agrarhandel 1ın vielerle1 Hınsıcht VO  m} struk-
tureller Ungerechtigkeıt epragt. Dies oilt besonders tür die gangıge Praxıs der IA
dustrieländer, eigene Agrargüter subventionieren un unterhalb der Produkti-
onskosten aut dem Weltmarkt vertreiben (Exportdumping). Diese Strukturen
sınd aber auch Ergebnis eıner talschen Agrarpolitik 1n vielen Entwicklungsländern.
Dıie Folge 1St der Verlust vieler kleinbäuerlicher Betriebe und eigenständıger and-
wiırtschaftlicher Kompetenzen. Viele Länder sınd inzwiıschen Nettoiımporteuren
VO  e Nahrungsmitteln geworden, obwohl S1Ce ach W1€e VOT überwiegend agrarısch
strukturiert sınd. Hınzu kommt, da{fß die Mehrzahl der Entwicklungsländer VO

vielen entscheidenden Verhandlungen faktisch ausgeschlossen sind, die kleinen
Länder schon mangels Personal und tinanziellen Mitteln. Be]l den Weltwirtschafts-
oıpfeln, die wichtige Weichenstellungen für dıe Weltwirtschaft treffen, sınd die Ent-
wicklungsländer überhaupt nıcht VertretiEn.

Eınige dieser Gerechtigkeitsdefizite hat Populorum progress10 bereits VOTLI 4.(0 Jah
L11 vorausschauend erkannt. Unter Verweiıs auf das, W AS schon die Sozialenzyklıka
„Rerum novarum“ (1891) gerechten Arbeıitsverträgen agTle, betont S1€, da{ß
internationale Verträge un Handelsabkommen nıcht schon dadurch gerecht sınd,
da{fß S1Ce durch freies Einverständnis der Partner zustandekommen. Wenn die Ver-
tragsparteıen, W1€e oft 1ın den Nord-Süd-Beziehungen, ber sehr ungleiche Macht
verfügen, können solche Abkommen durchaus ungerecht se1n (F 59) Dıies oilt
auch heute, zumal WenNnNn internatıonale Verträge die Fähigkeıt Länder e1-
genständiıger Entwicklung schwächen. SO beschneidet etwa das Abkommen Z
Schutz geistigen Eıgentums IRIPS) das tradıtionelle Recht der Bauern, daatgut AaUS

der eigenen Ernte vewınnen, und führt teıls dazıl. da{ß S1C CS AaUus dem Ausland
zukauten mussen. Zudem edroht diese Regelung die Artenvieltalt.

uch 1m Hıinblick auf die Mıtverantwortung der reichen Länder un ihrer Ban-
ken der erdrückenden Schuldenlast vieler Entwicklungsländer 1St die ethische
Norm der Verfahrensgerechtigkeit höchst aktuell 19 uch auf dieses Problem hat
die Enzyklika schon lange VOT Begınn der internationalen Schuldenkrise 1mM Jahr
19872 hingewiesen und dazu auch schon sehr konkrete Vorschläge gemacht ( 54)
Wiären S1€e beachtet worden, ware dıe Verschuldung der Entwicklungsländer VeEeI-

mutlich nıcht VO eLtwa 5() Miılliarden Dollar 1im Jahr 1967 auf knapp 2500 Milliar-
den 1mM Jahr 2000 angewachsen.
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Neue Herausforderungen
uch eıne weitsichtige Enzyklika annn selbstverständlich nıcht alle Probleme VOI“-

hersehen, die sıch 4.() Jahre spater stellen. Daher selen abschliefßend och ein1ıge Her-
ausforderungen skızzıert, dıe eiıne ınhaltlıche Weıiterentwicklung der Soz1iallehre
notwendıg oder zumındest wünschenswert machen.

Den teilweise recht harschen Worten Pauls N Zzu Kapıtalısmus INAas Ianl ent-

gegenhalten, da{fß diese Kritik ach dem Zusammenbruch des real ex1istierenden SO-
z1alısmus 989 überholt sel, denn 1m Grund gebe heute keine realistische Alter-
natıve. Die Tatsache, da{fß sıch die kapıtalistische Marktwirtschaft der Planwirtschaft
als überlegen erwıesen hat, beweist jedoch keineswegs, da S1e imstande ISt, die
orofßen globalen Probleme der Gegenwart lösen. Im Gegenteıl, die soz1alen und
ökologischen Entwicklungen der etzten beiden Jahrzehnte bestätigen vielmehr
eine der Schlufßfolgerungen der Enzyklıka: „Die iınternatıionale Zusammenarbeit
auf Weltebene raucht Instıtutionen, die S1€e vorbereıten, aufeinander abstımmen,
leiten, bıs eıne Rechtsordnung geschaffen wiırd, die allgemeın anerkannt 1St  CC
(B 7/8) Damıt 1sSt 1im Grund dıe Notwendigkeıt eıner Weltordnungspolitik (Global
Governance) angesprochen, die ber die bısherige Fragestellung des Verhältnisses
VO Staat un: Markt hinausgeht. S1e mMuUu dıe transnatıonal tatıgen Unternehmen
und dıie internationale Zıvilgesellschaft mMIt ıhrem wachsenden Gewicht einbinden
und S1e konstruktiver Mitarbeit gewınnen. Dazu werden se1lmt einıger elt Mo-
delle der politischen Steuerung Einschluf(ß nıchtstaatlicher Akteure auf VCI-

schiedenen Handlungsebenen (lokal, natıonal, reg10nal, internatıonal) diskutiert!l.
Angesichts der tiıefgreiıtenden Veränderungen ach 1989 un: der wachsenden

Verflechtungen 1m Rahmen der Globalisierung stellt sıch auch das SOZENANNLE
Nord-Süd-Problem heute 1n ditfferenzierter orm Zum einen o1bt den
Entwicklungs- und TIranstormationsländern iınzwischen ımmer orößere Unter-
schiede hınsıchtlich Wırtschaftskraft und soz1aler Indikatoren. Wiährend viele Ent-
wicklungsländer die Kluft den reichen Ländern verringern konnten, sınd viele
armere Länder und esonders die armsten och stärker zurückgefallen. Wırtschaft-
ıch stärkere und mıttlerweile auch polıtisch einflußreichere Länder W1€e China, In-
dien oder Brasılien tragen daher auch eıne viel stärkere Miıtverantwortung für eiıne
entwicklungsgerechte Weltordnung. Bisher haben S1Ee diese allerdings aum wahr-
A  CNMN. Zum anderen wirken Armut un: Unterentwicklung aufgrund der
weltweiten Vertflechtungen viel stärker als trüher aut die Wohlstandsländer zurück.
All 1€eSs sollte eigentlich das Bewulfstsein stärken, da{ß sıch globale Heraustorderun-
SCH heute 1L1UTr och 1n gemeınsamer Verantwortung un: Anstrengung bewältigen
lassen.

Eın besonders drängendes Problem, das Populorum progress10 gul W1e€e nıcht
erwähnt und dem auch die Soz1iallehre der Kırche bisher wen12 ZECSART hat, 1St die
tortschreitende Umweltzerstörung, allem der ylobale Klimawandel. IDieser

TT



Johannes Müller 5/ — Johannes Wallacher

Problemkreis 1sSt heute VO zentraler Bedeutung für die Verbindung VO Entwick-
lung und Gerechtigkeıt. Die Industriestaaten sınd dıe Hauptverursacher des Klıma-
wandels, die Armen ın den Entwicklungsländern werden aber VO den Auswirkun-
CIl meısten betroffen sEe1IN, zumal S1e ber wen1g Möglıiıchkeiten verfügen, sıch

dıe Folgen des Klimawandels ANZUPASSCH. Dies hat weıtreichende Folgen für die
Ernährungssicherung, Energieversorgung oder Verfügbarkeıt VO Wasser.

Die bisherige Diskussion 1n den Industrieländern hat die damıt verbundenen
Gerechtigkeitsprobleme und die darın enthaltenen Konfliktpotentiale bısher weIıt-
gehend vernachlässıgt. Di1e Hauptherausforderung esteht darın, eıne ylobale Um-
weltpolitik konzıpleren und umzZzZuseTtzZen, die nıcht die Lasten der Armen heute
vergrößert. Umgekehrt dart aber auch die intragenerationelle Gerechtigkeit nıcht
die intergenerationelle Gerechtigkeıit außer acht lassen, be] der Gx Banz wesentlich

die Armen VO INOTSCH geht ıne Klimapolitik, dıie sıch sowohl der Be-
des gefahrlichen Klimawandels als auch der notwendıgen Anpassung

verpflichtet weılß, MU sıch diesen Konflikten stellen. S1e werden 1n den internat1o0-
nalen Klımaverhandlungen vermutlich die entscheidende Raolle spıelen. Um
wichtiger 1st Cd; Strategiıen entwiıckeln, welche Entwicklungs- un: Schwellen-
länder aktıv alill Klimaschutz beteiligen, ohne ıhre Fähigkeit wirtschaftlicher
Entwicklung un:! Armutsbekämpfung LA mındern!2.

iıne weıtere oroße Herausforderung 1st der komplexe Zusammenhang VO welt-
weıter Mıgratıon un Entwicklung, den Populorum progress10 dem Stich-
WOTrTL „Gastarbeiter“ zumındest anspricht. Aufgrund der Globalisierung hat dieses
Problem treilıch eıne damals nıcht vorstellbare Dımension ANSCHOMMEN. Die (GGlos
balisierung hat überall auf der Welt die Erwartung einer ‚nachholenden Entwick-
lung“ gefördert. Dıies liegt nıcht zuletzt daran, da das westliche Zivilisationsmo-
dell; VOT allem se1ın Wohlstand, oroße Anzıehungskraft ausuübt. (3an7z 1m Gegensatz
711 wächst das ylobale Getälle zwıschen Reich und Arm un: die Lage der ÄI'I'I'I-
SsSten hat sıch vielerorts verschlechtert, teıls auch als Folge VO Umweltkatastrophen.
Diese Spannung ErZeUgT tast unvermeıdlich eın hohes Wanderungspotential. SAl
dem 1St CS heute auch möglıch, schnell un verhältnısmäfßig bıllıg weıte Entfernun-
CI überwinden. DDas Ergebnis 1St ine CILOTINEC Zunahme der (vielfach ıllegalen)
Mıgratıion, dıe den Herkunfts- W1€ Zielländern durchaus manche Vorteile bringt, al-
lerdings auch grofße Probleme schafftt. So wächst gerade 1n den reicheren Ländern
die Furcht VOT Verlust der eigenen kulturellen Identität un die Angst VOT (ze-
tahrdung der inneren Sıcherheit durch polıtischen Extremismus un: organısıerter
Kriminalıität. Diese Sıtuation Alßt teıls NCUEC Fragen stellen einer Ethik der
Mıgratıion, dem „Recht aut Freizügigkeıt“, der rage der kulturellen Identität oder
der Legıtimität VOINl Grenzen L Zudem 1st diese rage emınenter Bedeutung tür
die Beziehung VOIN Christentum und Islam

Von der Enzyklıka vänzlıch un auch in der Soziallehre der Kirche weıthın V1 -

nachlässigt 1Sst schliefßlich die Gender-Gerechtigkeit, dıe tür eıne yanzheitliche und
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selbstbestimmte menschliche Entwicklung VO oroßer Wiıchtigkeıit iSt: Zahlreiche
Studien ZeISEM. da{fß sıch Frauen taktısch mehr die Sıcherung der Grundbedürt-
nısse ihrer Famıilien und Kınder kümmern und mehr YABOR Überwindung der AÄArmut
beiıtragen als die Männer. In vielen Ländern sınd S1e jedoch och iımmer VO  e Ent-
scheidungsprozessen, auch denen, die S1e direkt betreffen, weıtgehend ausgeschlos-
SC  = Daher 1sSt 65 entwicklungspolitisch VO orößter Bedeutung, da die Rolle VO

Frauen VOT allem durch Biıldung un: mehr Rechtssicherheıt gestarkt wiırd, damıt sS1e
auf allen gesellschaftliıchen Ebenen ebenso W1e€e die Männer Verantwortung ber-
nehmen können. Dıie Durchsetzung der Rechte VO Frauen hat insotern eıne orofße
instrumentelle Bedeutung, S1Ce besitzt zugleich jedoch auch eınen hohen E1ıgenwert
füur die betroffenen Frauen. Umgekehrt mussen die Männer weıt mehr als bisher
Verantwortung für elementare Überlebensfragen W1€ Nahrungssicherung, Kınder-
erziehung un: Gesundheıt übernehmen. Insofern sınd Rechte VO Frauen nıcht
ırgendeıine Teilfrage, sondern der Schlüssel eiınem gerechteren Verhältnis der
Geschlechter 1

Die Soziallehre der Kırche esteht nıcht 1Ur AaUuUus Sozialenzykliken, sondern CS

o1bt auch viele andere wichtige Dokumente, nıcht zuletzt dıe der Ortskirchen. Viele
der 1er angesprochenen Herausforderungen sınd beispielsweise 1m „Kompendium
der Soz1iallehre der Kırche“ angesprochen‘?. Zu einıgen Fragen oibt 65 auch hılt-
reiche Stellungnahmen der deutschen Kırche, eLIwAa ZUTIN Klimawandel !6 oder ZUrT!T

Gender-Gerechtigkeıit!”. Allerdings haben Sozialenzyklıken eın besonders (76-
wicht, weshalb 6® wünschenswert leıbt, da{ß auch S1E auf die skizzierten Heraus-
torderungen ın Zukunft noch mehr eingehen werden.
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